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gtoei größeren Seträge bertoenbete er bagu, um
ben Sdjutfameraben ©efdjenîe gu machen.

21 m Sïbenb fam ber Sater nadj .Saufe — ed

gab ©cßtäge, ©einen, Sdjimpferei. ©od) fäjon
nad) toenigen Sagen berfdjtoanb toieber ein ftei-
ner Setrag. ©ie ïïftutter ging 311m fießrer. ©er
ftetlte ben Seiri bor ber gangen klaffe bloß. —
Sïnftatt fidj 3U beffern, ftaßl nun i©exrl einem Sa-
meraben eine ffültfeber unb einem 3toeiten ein

Sud), ©ie Sadje tourbe entbedt; mit Sdjmad)
tourbe Sdri bon ber ©d)u(e entfernt unb in ein

©rgießungdßeim gebrad)t. 2tber aud) ßier trat
feine Sefferung ein. iöeirx tourbe bon ben Same-
taben ,,©ieb" genannt, benn er ftaßt immer toie-
ber, too fid) ©etegenßeit ba3U bot.

SBir tooden nun bie @efcßid)te born ^öeirx ab-
brechen, benn Voir aßnen bereite if)ren 2tudgang:
fjugenbgeridjt, nad) Sotljäßrigfeit ©efängnid
ÜRatürtidj toäre ed fatfd), baraud 3U fidjtießen, baß
ade „Sririd", bie ettoad fteßten, fo enben müf-
fen. — ©ad Stetten fann ettoad nur Sorüber-
geßenbed fein. Saben benn nicfjt biete bon und
ber STtutter aud bem Sdjranf ettoad Sonfitüre
genafdjt ober aud bem Seder ätpfet genommen?
©ie berbotene ffrucßt fcffmecft befannttid) boppelt

gut — unb bod) finb toir nid)t 3U ©{eben ge-
toorben!

©arum aber fteßten Sinber? ©ir meinen jeßt
ad bie Sinber unb ffjugenbticße, bei benen ber

©iebftabt meßr ift atd nur eine borübergetjenbe

©rfdjeinung. Stan fönnte biefe fyrage gang adge-
mein beanttoorten: ©in Sinb ober ein ffugenb-
tidjer ftießtt, toenn er bad ©efüßt bat, baß er 311

fur3 fonxmt unb er 3U feßr entmutigt ift, um burdj
Äeiftung unb Sfrbeit biefed ©efüßt beßeben 3U

fönnen. Oft tritt biefed ©efüßt ber Serfürgtßeit
bei Sinbern ein, bie in fcßtedjten, armfetigen Ser-
ßättniffen auftoadjfen unb fid) burd) ben ©iebftabt

ad bad öerfcbaffen tooden, toad bie anbern, bie

©oßtßabenben befißen. — fja, bied toar aber bei

unferem Seiri nicßt ber $aü — toad trieb ißn

gum Steßten?
ÜTteun jffaßre tang toucßd Suri aid eingiged Sinb

auf, er tourbe bergärtett unb berßätfcßett. ©r

burfte nid)td Setbftänbiged tun unb tourbe ein

bertoößnted Sinb. ©ann fanx ptößtidj ein Sd)toe-
fterd)en gur ©ett. Stutter unb Sater müffen fid)
mit benx fieneii abgeben; fie gießt bie gange 2(uf-
merffamfeit auf fid). Suri füßtt fid) auf einmal

ungeliebt, bertaffen. 3ßm fd)eint, er fornrne gu

t'urg. ©en fdjeinbaren Sttanget an Siebe berfud)t
er burd) Süßigfeiten gu erfeßen. Sludj madjt er

anbern jungen ©efdjenfe, um fo ißre ffreunb-
fcßaft gu faufen, ba er gu unfetbftänbig ift, um 311

probieren, fie auf anbere ©eife gu ertoerben. —
9tad)bem bie ©iebftäßle gu Saufe entbed't toer-
ben unb ed eine furchtbare Sgene gibt, fübtt
Seiri, baß er fein 3iet — bie âiufmerïfamfeit
ber ©ttern auf fid) gu ienfen, im SJtittetpunft gu

fein — erreicht bat. Stun gibt er bad Stefften erft
recßt nid)t auf. ©ie Sdjtäge unb bie Stoßftedung
in ber Scßute entmutigen ißn immer meßr unb

rufen feinen Sroß ßeraud. 3m ©rgießungdßeim
toirb if)m bie Siebe feiner ©ttern enbgüttig ent-

gogen, er füßtt fi,d) bertoren unb berbammt. ©ie

gange ©ett ift ißm feinblidj gefinnt, er nimmt ben

Sampf auf unb gtoar mit ben SCRittetxx, bie ibm

gur -Serfügung fteßen — mit bem ©iebftabt. ©0

fann er fid) gugteidj an feinen ©ttern rächen.

©ir fönnen baraud fcßtießen, baß toeber franf-
hafte Serantagung nod) afogiate Sriebe bie Llr-
fadjen bed ©iebftabtd finb — fie liegen bietnxebr

in Umtoettd- unb 9Jlitxeu-©inftüffen unb ßaupt-
fädjtidj in ber ©tetlungnaßme bed Sinbed ober

fjugenbtidien gu ißnen.
Sojy'a

Stimmungspflege

2Bof)t nur toenigen ift ed befannt, baß ein Seit

unfered Setoußtfeind ununterbrodjen bon unferen

Stimmungen beeinflußt unb attgu oft fogar be-

t)errfd)t toirb. Unb nicht nur ber eingetne bat je-
toeitd feine Stimmung, aud) jeber Setrieb bat

bie feine, ja jebe Stabt unb fetbft jebed üanb.
©ine ©igennrt ber Stimmungen ift ihre ßoße

©anbetbarfeit. Oft geßt eine Stimmung ptöß-
lid) mit bem Sertaffen eined Orted, mit bem

©egbteiben eined SOtenfdjen bertoren. ©er ©edj-

39

Zwei größeren Beträge verwendete er dazu, um
den Schulkameraden Geschenke zu machen.

Am Abend kam der Vater nach Hause — es

gab Schläge, Weinen, Schimpferei. Doch schon

nach wenigen Tagen verschwand wieder ein klei-
ner Betrag. Die Mutter ging zum Lehrer. Der
stellte den Heiri vor der ganzen Klasse bloß. —
Anstatt sich zu bessern, stahl nun Heiri einem Ka-
meraden eine Füllfeder und einem Zweiten ein

Buch. Die Sache wurde entdeckt? mit Schmach
wurde Heiri von der Schule entfernt und in ein

Erziehungsheim gebracht. Aber auch hier trat
keine Besserung ein. Heiri wurde von den Käme-
raden „Dieb" genannt, denn er stahl immer wie-
der, wo sich Gelegenheit dazu bot.

Wir wollen nun die Geschichte vom Heiri ab-

brechen, denn wir ahnen bereits ihren Ausgang:
Jugendgericht, nach Volljährigkeit Gefängnis...
Natürlich wäre es falsch, daraus zu schließen, daß
alle „Heiris", die etwas stehlen, so enden müs-
sen. — Das Stehlen kann etwas nur Vorüber-
gehendes sein. Haben denn nicht viele von uns
der Mutter aus dem Schrank etwas Konfitüre
genascht oder aus dem Keller Äpfel genommen?
Die verbotene Frucht schmeckt bekanntlich doppelt

gut — und doch sind wir nicht zu Dieben ge-
worden!

Warum aber stehlen Kinder? Wir meinen jetzt

all die Kinder und Jugendliche, bei denen der

Diebstahl mehr ist als nur eine vorübergehende

Erscheinung. Man könnte diese Frage ganz allge-
mein beantworten: Ein Kind oder ein Jugend-
licher stiehlt, wenn er das Gefühl hat, daß er zu

kurz kommt und er Zu sehr entmutigt ist, um durch

Leistung und Arbeit dieses Gefühl beheben zu

können. Oft tritt dieses Gefühl der Verkürztheit
bei Kindern ein, die in schlechten, armseligen Ver-
Hältnissen aufwachsen und sich durch den Diebstahl

all das verschaffen wollen, was die andern, die

Wohlhabenden besitzen. — Ja, dies war aber bei

unserem Heiri nicht der Fall — was trieb ihn

zum Stehlen?
Neun Jahre lang wuchs Heiri als einziges Kind

auf, er wurde verzärtelt und verhätschelt. Er
durfte nichts Selbständiges tun und wurde ein

verwöhntes Kind. Dann kam plötzlich ein Schwe-
sterchen Zur Welt. Mutter und Vater müssen sich

mit dem Leneli abgeben? sie zieht die ganze Auf-
merksamkeit auf sich. Heiri fühlt sich auf einmal

ungeliebt, verlassen. Ihm scheint, er komme zu

kurz. Den scheinbaren Mangel an Liebe versucht

er durch Süßigkeiten zu ersetzen. Auch macht er

andern Jungen Geschenke, um so ihre Freund-
schaft zu kaufen, da er zu unselbständig ist, um zu

probieren, sie aus andere Weise zu erwerben. —
Nachdem die Diebstähle zu Hause entdeckt wer-
den und es eine furchtbare Szene gibt, fühlt
Heiri, daß er sein Ziel — die Aufmerksamkeit
der Eltern auf sich zu lenken, im Mittelpunkt zu

sein — erreicht hat. Nun gibt er das Stehlen erst

recht nicht auf. Die Schläge und die Bloßstellung
in der Schule entmutigen ihn immer mehr und

rufen seinen Trotz heraus. Im Erziehungsheim
wird ihm die Liebe seiner Eltern endgültig ent-

Zogen, er fühlt sich verloren und verdammt. Die

ganze Welt ist ihm feindlich gesinnt, er nimmt den

Kampf auf und zwar mit den Mitteln, die ihm

zur -Verfügung stehen — mit dem Diebstahl. So
kann er sich zugleich an seinen Eltern rächen.

Wir können daraus schließen, daß weder krank-

hafte Veranlagung noch asoziale Triebe die Ur-
fachen des Diebstahls sind — sie liegen vielmehr
in Umwelts- und Milieu-Einflüssen und haupr-
sächlich in der Stellungnahme des Kindes oder

Jugendlichen zu ihnen.

Wohl nur wenigen ist es bekannt, daß ein Teil
unseres Bewußtseins ununterbrochen von unseren

Stimmungen beeinflußt und allzu oft sogar be-

herrscht wird. Und nicht nur der einzelne hat je-
Weils seine Stimmung, auch jeder Betrieb hat

die seine, ja jede Stadt und selbst jedes Land.
Eine Eigenart der Stimmungen ist ihre hohe

Wandelbarkeit. Oft geht eine Stimmung plötz-

lich mit dem Verlassen eines Ortes, mit dem

Wegbleiben eines Menschen verloren. Der Wech-
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fe( ber Strbeit, ingbefonbere bet bet SBitterung,
bet ©tab bet ©rmübung, junger, Surft, Mite,
Sjiilge finb bon augfdjtaggebenber 23ebeutung fût
bie Stimmung etngelner toie ganger ©ruppen bon

ïïtenfdjen. Sitte Stimmungen finb anftecf'enb, bie

guten unb bie f.cßted)ten, bie toeßmütigen toie bie

freunbiicfjen Stimmungen ßaben ißren £>6i)epunft
in gutem unb fcßiecßtem Sinn. $otn unb Sdjmerg,
fieib, Trauer, {froßtidjfeit ufto. finb, inneren @e-

feßmäßigfeiten fotgenb, fdjon beim beginn gu

einem batbigen Slbftingen berurteilt. Min
Sdjmetg ßätt in botler 2ßud)t ftärfer atg brei

ïage, unb bie Sauer einer ftarfen ^reube ift oft
nocf) fürger. Oft genug erleben toir ©inbrüdje in

unfer Stimmungsieben bon außen fommenb, bie

ung, gu unfeter Sdjanbe fei eg gefagt, oft genug
gu unferem Stadjteit gefangen, fatten.

Sie fdjonfte Stimmungggrunblage gelingt auf
bem 23oben beg 35ertraueng, ber Stdjtung, einer

meßr ober toeniger toarmgetßnten Siebe. Unfere
Stimmung toirb u. a. beeinflußt bon ber fform
ober {färbe eineg ©egenftanbeg, beren ©etoidjt,
©erudj, ber (Stätte ober Svaußeit einer Sber-
ftücße. Ser erfte ©inbtucf ift oft entfcßeibenb. Sie
2Irt beg ©rußeg, bie {form beg 2Ibfdjiebeg, bag

gefprocßene ober getefene Urteil ober bie 9Jtetnung
anbetet trüben unfer toaßreg ürteii ftimmungg-
gemäß. Sag ©efüßt beg Sttteinfeing ober ber

9Ritteifofigfeit, ingbefonbere ber gtoeifet unb jebe

{form ber 2tugfidjtgtofigfeit finb Stimmunggber-
berber erften Siangeg.

Sie Stimmunggpfiege bernadjtäffigen gaßtiofe
9ftenfcßen, toeii fie meift nidjt t'iar toiffen, toie

itjre Stimmung guftanbe fam, ja, toeit fie unter
einer Stimmung leiben, oßne fid) Stedjenfcßaft
babon geben gu tonnen, baßer rüßren feßr biete

ungtücfticße Stunben. 3Bir muffen um unfere
Stimmungen toie um jene anbetet toiffen. 3Bir
muffen Stimmungen niebergufdmpfen berfteßen,
inbeg toir anbete, beffere, getootlte Stimmungen
ßerbeiftißrcn, nidjt aber, inbem toir negatib einer

ungetooïïten Stimmung befeßten tootten, abgu-
treten.

©g ttingt bermeffen, aber eg muß gefagt toer-
ben: Sie meiften Stimmungen taffen fid> fdjatten
unb tenten, berbietfacßen unb befeitigen, faft toie

man eteftrifcße Äampen fcßattet.

©in eingetner, gefcßicfter, toiffenber SJtenfcß ift
imftanbe, bie Stttgemeinftimmung fpontan gu ftei-
gern ober gu gerftören. Sftancßer bringt eine ffreu-
bigfeit ober einen Scßtoung beg Scßaffens in eine

©efettfdjaft, für bie jßm jeber lange bantbar ift.
Umgeteßrt toirtt bag kommen unb ©ebaren eineg
anbeten in einer gubor frößtidjen ©efetlfcßaft big-
toeiten, alg ßdtte man einen ©jgfiotg bafteßen.
SBer tennt nicßt bie Söorfreube auf ein fcßcmeg

ffeft, auf eine Steife, eine SBanbetung, auf ein

©efdjenf? Sag finb betoußt gefeßattete Stimmun-
gen, in benen ein nocß fo grob angelegter Sirger
{einerlei Stugficßt ßat, bon unferer Seete 53efiß

gu ergreifen. Ser eingetne ©rfotg toie ber ©rfotg
beg gangen fiebeng finb aufg innigfte mit unfe-
rem Stimmunggteben bertettet. Ser SRißerfotg
ift ein anertannter Stimmungggerftörer, aber nur
für ben Sdjtoad)en. ©ange Sd)tad)ten tourben

fdjon getoonnen ober bertoren nidjt burd> bie Qaßt
ber ©efidjüße, burcß bie Stugbitbung, bie ffrifdje
ober Skrpfiegung ber Gruppen, fonbern gang
atiein aug bem Stimmunggfattor ßetaug. ©in
froßeg 3Bort, bie ©rinnerung an ein gemeinfameg
3beat, bag Sluftaucßen einer fcßonen Hoffnung
reißen ben eingetnen 9Jtenfd)en ebenfo ßod), toie

eg ber SJlenfd) in ber Mnb ßat, burd) 23ot(eben

feiner Stimmung bie Stimmung feiner Sieben-

menfcßen oft burd) SJionate unb {faßre ßinburcß

gu ßeben.

Stimmunggpfiege ift Selbftbeßerrfidjung, fia-
reg, freubigeg 93etoußtfein, Übertoinben iaunifdjer
©infdtte, ift ein SBiffen um feine IRftidjt gegen
fidj unb bie anbetn.

W. iüu'Mer

Willst du dir dein Leben verbittern, so erbittere dich nur leicht über alles,

was nicht geht, wie du gern hättest

Redaktion: Dr, Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträgenuran diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 3235 27
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sel der Arbeit, insbesondere der der Witterung,
der Grad der Ermüdung, Hunger, Durst, Kälte,
Hitze sind von ausschlaggebender Bedeutung für
die Stimmung einzelner wie ganzer Gruppen von
Menschen. Alle Stimmungen sind ansteckend, die

guten und die schlechten, die wehmütigen wie die

freundlichen Stimmungen haben ihren Höhepunkt
in gutem und schlechtem Sinn. Zorn und Schmerz,
Leid, Trauer, Fröhlichkeit usw. sind, inneren Ge-
setzmäßigkeiten folgend, schon beim Beginn zu

einem baldigen Abklingen verurteilt. Kein
Schmerz hält in voller Wucht stärker als drei

Tage, und die Dauer einer starken Freude ist oft
noch kürzer. Ost genug erleben wir Einbrüche in

unser Stimmungsleben von außen kommend, die

uns, zu unserer Schande sei es gesagt, oft genug
zu unserem Nachteil gefangen, halten.

Die schönste Stimmungsgrundlage gelingt auf
dem Boden des Vertrauens, der Achtung, einer

mehr oder weniger warmgetönten Liebe. Unsere

Stimmung wird u. a. beeinflußt von der Form
oder Farbe eines Gegenstandes, deren Gewicht,
Geruch, der Glätte oder Rauheit einer Ober-
fläche. Der erste Eindruck ist oft entscheidend. Die
Art des Grußes, die Form des Abschiedes, das

gesprochene oder gelesene Urteil oder die Meinung
anderer trüben unser wahres Urteil stimmungs-
gemäß. Das Gefühl des Alleinseins oder der

Mittellosigkeit, insbesondere der Zweifel und jede

Form der Aussichtslosigkeit sind Stimmungsver-
derber ersten Ranges.

Die Stimmungspflege vernachlässigen zahllose

Menschen, weil sie meist nicht klar wissen, wie
ihre Stimmung zustande kam, ja, weil sie unter
einer Stimmung leiden, ohne sich Rechenschaft
davon geben zu können, daher rühren sehr viele
unglückliche Stunden. Wir müssen um unsere

Stimmungen wie um jene anderer wissen. Wir
müssen Stimmungen niederzukämpfen verstehen,
indes wir andere, bessere, gewollte Stimmungen
herbeiführen, nicht aber, indem wir negativ einer

ungewollten Stimmung befehlen wollen, abzu-
treten.

Es klingt vermessen, aber es muß gesagt wer-
den: Die meisten Stimmungen lassen sich schalten
und lenken, vervielfachen und beseitigen, fast wie

man elektrische Lampen schaltet.

Ein einzelner, geschickter, wissender Mensch ist

imstande, die Allgemeinstimmung spontan zu stei-

gern oder zu zerstören. Mancher bringt eine Freu-
digkeit oder einen Schwung des Schaffens in eine

Gesellschaft, für die ihm jeder lange dankbar ist.
Umgekehrt wirkt das Kommen und Gebaren eines
anderen in einer zuvor fröhlichen Gesellschaft bis-
weilen, als hätte man einen Eisklotz dastehen.
Wer kennt nicht die Vorfreude auf ein schönes

Fest, auf eine Reise, eine Wanderung, auf ein

Geschenk? Das sind bewußt geschaltete Stimmun-
gen, in denen ein noch so grob angelegter Ärger
keinerlei Aussicht hat, von unserer Seele Besitz

zu ergreifen. Der einzelne Erfolg wie der Erfolg
des ganzen Lebens sind aufs innigste mit unse-
rem Stimmungsleben verkettet. Der Mißerfolg
ist ein anerkannter Stimmungszerstörer, aber nur
für den Schwachen. Ganze Schlachten wurden
schon gewonnen oder verloren nicht durch die Zahl
der Geschütze, durch die Ausbildung, die Frische
oder Verpflegung der Truppen, sondern ganz
allein aus dem Stimmungsfaktor heraus. Ein
frohes Wort, die Erinnerung an ein gemeinsames

Ideal, das Auftauchen einer schönen Hoffnung
reißen den einzelnen Menschen ebenso hoch, wie
es der Mensch in der Hand hat, durch Vorleben
seiner Stimmung die Stimmung seiner Neben-
menschen oft durch Monate und Jahre hindurch

zu heben.

Stimmungspflege ist Selbstbeherrschung, kla-
res, freudiges Bewußtsein, Überwinden launischer

Einfälle, ist ein Wissen um seine Pflicht gegen
sich und die andern.

willst 6n tlir üein beben verbittern, so erbittere üieb nur leiebt über alles,

was niebt ^ebt, wie ün Aern bättest
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